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nr. 35 • 1913 ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft mit „Berner IDodjenchronik"
• • 6ebrud?t unb nerlegt non ber Budjbru<kerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern • •

30. fluguft

ein Blatt aus ber Knabenzeit.
üon Dranmor (Ferbinanb Schmib - 1X41).

Ich möchte fchlafen gehn,
Dort auf den grünen Matten,
Dort too die Cannen ftehn,
Möcht' ich in ihrem Sdjatten,
Befreit oon Berzensqual,
Zum letztenmal
Die blauen Wolken fehn,
ünd etoig fdilafen gehn.

0 langerfehnte £uft,
Die Menfchen zu oergeffen,
ünd diefe heifze Bruft
In feudjten Cau zu preffen!
Kein £aut im toeiten Raum
Bin letzter Craum —
ünd alles ift gefchehti,
So möcht' ich fcblafeng ehn.

Î(KV"Äft''

Td) habe lang' gewacht,
Von füfzer hoffnung trunken,
Hun ift in Codesnacht
Der £iebe Stern uerfunken;
5ahr' toohl, o himmelslicht!
Ich klage nicht —
Doch too die Cannen ftehn,
Da möcbt' ich fcblafen gehn.

Die Frau major.
Don Eilli fjaller.

(Preisgekrönte Berner Jlooelle. Bus bem Wettbewerb ber „Berner IDoctie": 1. Preis.)

@8 war $epn SRinuten bor $wölf. ©retli, bag blonbe

Dienftmäbcpen, lief eitig mit ber ÜRittaggglode burcp ben obern

®orribor beg SSurgcrfpitalg unb fcpeHte gewaltig, nacpbriidlicp

bor ben Düren ber Difcpgängerinnen. 2luf bag ©(gellen hm

taten fid) naep unb naep alle bie Doppeltüren auf; peraug

traten grauen unb gungfern mit grauem ober weifzem

©cpeitel, alte, [title Seute,. bie ben Slbenb beg Sebeng in ber

freuublicpen (Seräufcplofigteit beg bürgerlichen fpaufeg ber»

brachten. SRit furjen ©epritten bewegten fie fid) burcp bie

langen (Sange bem ©peifefaal entgegen. Sie gingen aber

heute heftiger wie fonft; eg fcpien, atg ob ein grofjeg

nevtgierigeg gntereffe fie beherrfcfcje itnb borwärtg bränge.
SRan fühlte ein Slugnapmeereignig ; ein bunfleg Sßolltücptein

war fogar bon einer leidjterÉâlteten (Schulter niebergefaüen

unb blieb aeptungglog auf ben gliefen beg (Sangeg liegen.

gm grofzen Speifefaat waren bie Difcpe gebedt; eg roch

nad) gleifcpbrüpe. SSon ben SSänben fapen bie befannten,

gelbgeworbenen 93ibelfprücpe in Riefenlettern, unb bie runbe,

fcpwarje SSanbupr beutete mit bem ©tapfgeigefinger genau

auf bie fteife .Qmölf am obern Ranb. Dberfdjweftcr Sarbara

ftanb tiein unb bid, im meifzen ®äubcpen, neben bem ©erbier»

tifcp unb fd)öpfte bie ©uppe. (Sretli rannte in fauberer

Schürte pm unb per unb [teilte bie Deller an bie

©g erfepien juerft gungfer SRofer, bie ©wigpitngrige unb

©wigneugierige, mit ber gewaltigen ©ammtmafepe am Çinter»
topf; bann folgte gungfer ^ermann mit bem tleinen 2öein=

fläfepepen, bag fie mit jittrigen gingern auf ben Difcp [teilte;
guttgfer £>enji, bie ftetg eine Sette aug maeptigen, fcpwarjen
§oljperlen um ben ,<palg trug; bie grauen ißfanber, SRutter

unb Docpter, beibe fepr winjig, bie SRutter mit einem

föröpfepen. grau gifdjer trug ben Stopf ftetg tn ein ro[a=

farbeneg ©acpemirtücplein eingewidelt, benn fie ^behauptet, bie

falte Suft in ben (Sängen berfeplimmere ipre glecpten an

Rafe unb Stinn. gungfer Dracpfel, an ber beinap aüeg unb

jebeg, wag fie an Doilette befag, felbftgepädelt war, plauberte
fepr angelegentlich mit iprer Racpbarin, bie immer ein tleineg,

malijiöfeg Säcpeln auf ben Sippen trug. Unten am äujzerften

Difcp, reeptg an ber ©de, fafz grau ÜRajor ©cpärer; neben

ipr bie jweiunbacptjigjäprige unb ältefte Difcpgängerin, grau
93lau. Unb fonft, wer tennt all bie Ramen? Drei ber

Difcpe waren eingerapmt bon fcpwapenben grauen, bie in
ipre ©uppe bliefen, löffelten unb wieber bliefen. Der
bierte Difcp ftanb leer; am ©nbe blofz ein einjigeg, ein»

fameg (Sebed.

cmnMocke
vrt' uilb

M. 25 - 1Y1Z ein glatt für heimatliche Ntt und Kunst mit „stemer wochenchronik^
- Sàuckt und oeelegt von bei- Suchdi-uckeeei (ules tverdei-, Spitslgssse 24, Lern

30. fîugust

ein LIstt aus der Knsben?eit.
von vranmor (verdinand 5chmid - 1841).

Ich möchte schlafen gehn,
Dort aus cien grünen Ivatten.
Dort wo cüe Launen stehn,

Möcht' ich in ihrem Zchatten,

kesreit von her^ensqual,
lum letztenmal
Vie blauen Wolken sehn,

llnü ewig schlafen gehn.

0 langersehnte Lust,
vie Menschen 2N vergessen,
ünci diese heiße lZrust

ln feuchten Lau 2u presten!
Kein Laut im weiten Kaum
Lin letzter Lraum —
üncl alles ist geschehn,

5o möcht' ich schläferig ehn.

ich habe lang' gewacht,
von süßer Hoffnung trunken,
vnn ist in Loüesnacht
ver Liebe Ziern versunken:
Fahr' wohl, o himmelslicht!
Ich klage nicht ^
Doch wo clie Launen stehn,

va möcht' ich schlafen gehn.

vie hrsu Major.
von tiili hailer.

(preisgekrönte verner Novelle. Nus dem Wettbewerb der „Serner Woche": 1. preis.)

Es war zehn Minuten vor Zwölf. Gretli, das blonde

Dienstmädchen, lief eilig mit der Mittagsglocke durch den obern

Korridor des Burgerspitals und schellte gewaltig, nachdrücklich

vor den Türen der Tischgängerinnen. Auf das Schellen hin
taten sich nach und nach alle die Doppeltüren auf; heraus

traten Frauen und Jungfern mit grauem oder weißem

Scheitel, alte, stille Leute,, die den Abend des Lebens in der

freundlichen Geräuschlosigkeit des bürgerlichen Hauses ver-

brachten. Mit kurzen Schritten bewegten sie sich durch die

langen Gänge dem Speisesaal entgegen. Sie gingen aber

heilte hastiger wie sonst; es schien, als ob ein großes

neugieriges Interesse sie beherrsche und vorwärts dränge.

Man fühlte ein Ausnahmeereignis; ein dunkles Wolltüchlein

war sogar von einer leichterkälteten Schulter niedergefallen

und blieb achtungslos auf den Fliesen des Ganges liegen.

Im großen Speisesaal waren die Tische gedeckt; es roch

nach Fleischbrühe. Von den Wänden sahen die bekannten,

gelbgewordenen Bibelsprüche in Riesenlettern, und die runde,

schwarze Wanduhr deutete mit dem Stahlzeigefinger genau

auf die steife Zwölf am obern Rand. Oberschwester Barbara

stand klein und dick, im weißen Häubchen, neben dem Servier-

tisch und schöpfte die Suppe. Gretli rannte in sauberer

Schürze hin und her und stellte die Teller an die

Es erschien zuerst Jungfer Moser, die Ewighungrige und

Ewigneugierige, mit der gewaltigen Sammtmasche am Hinter-
köpf; dann folgte Jungfer Hermann mit dem kleinen Wein-
fläschchen, das sie mit zittrigen Fingern auf den Tisch stellte;

Jungfer Henzi, die stets eine Kette aus mächtigen, schwarzen

Holzperlen um den Hals trug; die Frauen Pfander, Mutter
und Tochter, beide sehr winzig, die Mutter mit einem

Kröpfchen. Frau Fischer trug den Kopf stets in ein rosa-

farbenes Cachemirtüchlein eingewickelt, denn sie ^behauptet, die

kalte Luft in den Gängen verschlimmere ihre Flechten an

Nase und Kinn. Jungfer Trachsel, an der beinah alles und

jedes, was sie an Toilette besaß, selbstgehäckelt war, plauderte
sehr angelegentlich mit ihrer Nachbarin, die immer ein kleines,

maliziöses Lächeln auf den Lippen trug. Unten am äußersten

Tisch, rechts an der Ecke, saß Frau Major Schärer; neben

ihr die zweiundachtzigjährige und älteste Tischgängerin, Frau
Blau. Und sonst, wer kennt all die Namen? Drei der

Tische waren eingerahmt von schwatzenden Frauen, die in
ihre Suppe bliesen, löffelten und wieder bliesen. Der
vierte Tisch stand leer; am Ende bloß ein einziges, ein-

fames Gedeck.



274 DIE BERNER WOCHE

„SBann fommt er roohl?" flilfterte bte grau SBajor titrer
Sîadjbarm im fdjneeroeifien §aar jit. 2)iefe lächelte. „Moniten
©ie'S nid)t ermatten, grau SJÎajor?"

„SBann fommt er rooljl?" flilfterte aud) gungfer SJÎofer
über ben $tfd).

$ie $ür ging auf. Stile ©efidjter erhoben fich bon beu

Oettern. ©itt roohtfonferbierter SJîann in grauem 23art, ben

golbuen groider auf ber Sïafe, trat ein. ®r machte eine att=

gemeine, rafdje uttb giemtict» ungefdjicftc Verbeugung in« Seere

unb fdjritt geräufd)bolI gum $ifd)enbe, auf beut ber einfame
Seller martete. @r fe(ste fid), afj ^aftig, 50g bann eine eng»
lifdje Leitung aus ber Safdje unb berfihangte fid) faltblütig
hinter bem fnifternben ißapier. Silier Stugen btieften auf if)it ;

aber bieS £>inguden mar fo berftoljlen, biSfret, mit fo rooljl
bcrfd)angter Sîeugier, ein blofjeS gängtid) gleichgültiges Vor»
beiftreifen beS VlideS, als ob ber Sîeuangefommene, ber

Dr. phil. ©buarb SJfetjcr, nidjt ber ©egenftanb allgemeinen
SntereffeS gemefeit märe, fonberu ein alltägliches ©troaS mic

ungefähr bie fugelrunbe SSaubuIjr. SDfit bein Dr. phil. ©buarb
SKeper hatte eS nämlid) feine VeroaubtniS : @r mar baS erfte
Söefen männlichen ©efd)ted)ts, baS im Vurgerfpital $uftucht
gefud)t hatte. Slufjerbctn muffte man bon ihm, bah er et"
biSctjen ein berfdjrobener belehrter fei, natürlich unbertjeiratet,
biel unb lange in ber SSelt herumgefommen uttb ein Slîann
mit Capital, ber fid) feljr loohl einen eigenen unb fomfortablen
§auSftanb hätte gönnen fönnen.

Sie alte grau Vlau trinft ein roingiaeS ©chlüdchcn
SBein. „3öie gefällt er Slpten?" fngte fie banu teife ber

grau SJÎajor. Sie breht energifd) an einem Vrotfügelchen.
„9Jtan hat nicht biet bon ihm gefeljen, er berbirgt fich ja
hinter feiner ßeitung," entgegnete fie. „Sßie ficht er aus?"
frägt über ben Sifd) Sungfer SDÎofet mit ber @ammtmafd)e

am |>interfopf, benn banf ihrem ißlah ift fie gegroungen,
betn ÛJÎanne beS SntereffeS ben Vüden gtt fehren. „grau
SJÎajor, roie ficht er aus?"

„SBic alle attbern SWänner auch," entgegnet furg bie

©efragte, bentt fie fantt baS neugierierige Vis-à-vis nicht
leiben.

„@r tjjt nict)t biet, eS fcheint ihm nid)t gu fd)tneden,"
bemerft halblaut gungfer $eimel, bie neben grau Vlau fißt.
3h^e runben, braunen Stugen bliden ununterbrochen hinüber

gum neuinfgenierten fperrentifd).
,,©S ift nicht gum Verrounbern," nimmt bie grau fflîajor

baS SBort auf. „Ser ©pinat ift mie gemohnt mäfferig, unb
baS gteifd) ift hart." ©ie fagt eS taut, bamit Dberfchroefter
Varbara am ©erbiertifd) eS höre.

„3d) finbc ben ©pinat nicht fdjledjt," mirft baS Vis-à-vis
ein. „Seber finbet'S, mie er'S gemohnt ift," entgegnet h°<h=

mütig fühl bie grau ÜJtajor. Sungfer SJfofer tat, als ob fie
bie Vctncrfuitg nicht höre. „SBoflen ©ie mir bie SSaffer»

ffafche herunterreichen?" fagt fie gtt ihrer 9fad)barin.
©ine jiemlid) lange ©fjpaufe entftanb, bie ©abeln unb

SJÎeffer flappern, jetnaub fchlürft geränfchöoH SBaffer.

„SSarutn lächelt rooljl gräutein Sltbertine SBatter immer?"
meint bann bie grau SJÎajor roieber gu ihrer Sfachbarin.

„@ie fißt ba, fcheint über etmaS nachgufinnen unb lächelt in
einem fort. SBaS faun fie haben?"

grau Vlau fah hinauf. Vidjtig, oben am Sifch fafs bie

Vefprodjene mit ihrem feinen, noch jugenblidjen ©eficht, bie

eingige graue, Sode, bie mitten im Vraunfjaar fah, über ber

linfen Vraue. ©ie hatte ©abet unb ÜJJeffer bereits in ben

Setter gelegt, trauf btofj ab unb gu ein ©chlüdchen SBaffer
unb lächelte auf fonberbare, geheimniSbotle SSeife.

„SBie fie immer noch hnbfd) ift!" bemerfte guerft grau
Vlau, bann nidte fie hinauf ans obere Sifdjenbe.

gräutein Sltbertine SSalter gab bas Sîiden gurüd. „SBaS

ift mitShnen?" fragt hierauf bie alte grau mit Slnftrengung
recht laut, benn baS Seben hatte ihr nur noch eine gang
fleine, fd)mad)e ©timme gelaffen.

„9îid)tS," entgegnete bie Slngerebete unb fd)üttelt teife
ben feinen Sopf.

gräutein Sltbertine SBatter mar bie jüngfte ber ïif<h=
gängeriuuen. SBegen beginnenber Sränflidjfeit mar fie auS

©nglanb jurüdgefehrt, mo fie 3ahre lang Srjieljerin ge=

)oefen, unb mar, obmuljt fie bie oorgefd)riebene SllterSgrenje
nod) nicht erreicht hatte, ins Vitrgerfpital aufgenommen
morben. ©ie mar jurüdljaltenb, berfchrte eigentlich mit
niemanbein im großen |>auS, fchien ganj für fich 8" fsöen

unb befudjte nur ab unb ju bie grau SJÎajor. Unter ben

ïifchgângerinnen gen oh fie allgemeine ©pmpathic, ja, man
hielt fie als bon feinerer unb bornehmerer Strt, als man
felbft mar.

Sejjt legte Dr. ©buarb SJÎetjer bie â^taag jufammen.
@r begann fich eine Kartoffel 51t fchälen. |fum erften SJÎal

loährenb bem Slîittageffeu fchaute er 51t beu Samentifchen
hinüber, ruhig, ernft, ohne Sîeugier. @r mufterte fie alle ber

Sleilje nach, bie ihm jugeroanbten ©efichter giterft, bann bie

ihm jugeioanbten Vüden, grifuren, 3Jîafd)ett unb §äubchen.
9îid)tS unb niemanb fchien ihm befannt unb niemanb er»

regte borberljattb fein Sntereffe. @r hatte aueb feine Suft,
fie fenneu gu lernen, bie alten SBeiber alle. SSaS fonnten
fie ihm bieten 33ei ihnen mar ficher bas Seben berfd)mun=
ben mie hinter einer hohen SJÎauer. 9îid)tS erlebt, nichts
gebad)t, nichts gefonnen. Sîun, er mürbe eben auch hier
feine eigenen SBege gehen, roie er eS bisher getan, ©tu»
bieren, fdjreiben, fpajieren, baS füllte b.n £ag. ©eine ©tube
mar fefjr mohnlich; ging nach öem ©chroanenteid) hinaus,
©in biSchen bunfet mar fie roegen ber hohen Väurne; ba fah
man ihnen aber, fo ganj nahe, umfo beffer ins grüne Vlätter»
herj. ®r mürbe fehr oft auf ben ©urten gehen. ®ie Verge,
bie fchienen ihm fein aderhöchfteS ©igengut, baS ihn ruhig,
gut, unb in tieffter S3ruft gtüdlich machte. @r moüte ber»

fud)cn, fid) recht heimifd) 8u fühlen im alten £>auS; feine

Vüdjer maren ja gtüdlich alle in ber ©tube untergebrad)t
morben ©chmefter Varbara hatte ein gütiges, runbeS

©efictjt ®od) ©retli, bie Vlonbe, botte ihm heute früh
bie ©chuhe gar fchtecht gepußt. künftig beforgte er eS felbft.
SBieüiel Uhr mar eS benn? Schon halb eins! 2Bie lange
biefe ©fferei bauert! VefonberS fchmadhaft mar baS SJîaht nicht.
SSoHen fehn, roie'S roeiter fommt.... Slh, mau fteht auf?
Stlfo gibt'S nichts mehr, ©ine îaffe Saffee hätte atlerbingS
nicht gefchabet

@r erhob fich uttb ftedte bie ©erbiette Ijöchft unorbent»
lieh in ben fdjroarjett §otjring. Vei ber ïûr angefommen,
trat ihm gungfer SJÎofer mit ber ©ammtmafdje in ben 2Seg.

„Excusez," meinte fie mit ihrem geroinnenbften Sächeln.
@r öffnete ihr bie $ür, unb fie glitt jimpertid) jeremoniell
mit einem fteinen §üpfer hinaus.

274 vie kunnuk

„Wann kommt er wohl?" flüsterte die Frau Major ihrer
Nachbarin im schneeweißen Haar zu. Diese lächelte. „Können
Sie's nicht erwarten, Frau Major?"

„Wann kommt er wohl?" flüsterte auch Jungfer Moser
über den Tisch.

Die Tür ging auf. Alle Gesichter erhoben sich von den

Tellern. Ein wohlkonservierter Mann in grauem Bart, den

goldnen Zwicker auf der Nase, trat ein. Er machte eine all-
gemeine, rasche und ziemlich ungeschickte Verbeugung ins Leere

und schritt geräuschvoll zum Tischende, auf dem der einsame

Teller wartete. Er setzte sich, aß hastig, zog dann eine eng-
lische Zeitung aus der Tasche und verschanzte sich kaltblütig
hinter dem knisternden Papier. Aller Augen blickten auf ihn;
aber dies Hingucken war so verstohlen, diskret, mit so wohl
verschanzter Neugier, ein bloßes gänzlich gleichgültiges Vor-
beistreifen des Blickes, als ob der Neuangekommene, der

Dr. pbil. Eduard Meyer, nicht der Gegenstand allgemeinen
Interesses gewesen wäre, sondern ein alltägliches Etwas wie

ungefähr die kugelrunde Wanduhr. Mit dem Dr. pbil. Eduard
Meyer hatte es nämlich seine Bewandtnis: Er war das erste

Wesen männlichen Geschlechts, das im Burgerspital Zuflucht
gesucht hatte. Außerdem wußte man von ihm, daß er ein

bischen ein verschrobener Gelehrter sei, natürlich unverheiratet,
viel und lange in der Welt herumgekommen und ein Mann
mit Kapital, der sich sehr wohl einen eigenen und komfortablen
Hausstand hätte gönnen können.

Die alte Frau Blau trinkt ein winziges Schlückchen

Wein. „Wie gefällt er Ihnen?" sagte sie dann leise der

Frau Major. Die dreht energisch an einem Brotkügelchen.
„Man hat nicht viel von ihm gesehen, er verbirgt sich ja
hinter seiner Zeitung," entgegnete sie. „Wie sieht er aus?"
frägt über den Tisch Jungfer Moser mit der Sammtmasche

am Hinterkops, denn dank ihrem Platz ist sie gezwungen,
dem Manne des Interesses den Rücken zu kehren. „Frau
Major, wie sieht er aus?"

„Wie alle andern Männer auch," entgegnet kurz die

Gefragte, denn sie kann das neugierierige Vis-à-vi8 nicht
leiden.

„Er ißt nicht viel, es scheint ihm nicht zu schmecken,"

bemerkt halblaut Jungfer Heimel, die neben Frau Blau sitzt.

Ihre runden, braunen Augen blicken ununterbrochen hinüber

zum neuinszenierten Herrentisch.
„Es ist nicht zum Verwundern," nimmt die Frau Major

das Wort auf. „Der Spinat ist wie gewohnt wässerig, und

das Fleisch ist hart." Sie sagt es laut, damit Oberschwester

Barbara am Serviertisch es höre.

„Ich finde den Spinat nicht schlecht," wirft das Vis-à-vis
ein. „Jeder findet's, wie er's gewohnt ist," entgegnet hoch-

mütig kühl die Frau Major. Jungfer Moser tat, als ob sie

die Bemerkung nicht höre. „Wollen Sie mir die Wasser-

flasche herunterreichen?" sagt sie zu ihrer Nachbarin.
Eine ziemlich lange Eßpause entstand, die Gabeln und

Messer klappern, jemand schlürft geräuschvoll Wasser.

„Warum lächelt wohl Fräulein Albertine Walter immer?"
meint dann die Frau Major wieder zu ihrer Nachbarin.

„Sie sitzt da, scheint über etwas nachzusinnen und lächelt in
einem fort. Was kann sie haben?"

Frau Blau sah hinauf. Richtig, oben am Tisch saß die

Besprochene mit ihrem feinen, noch jugendlichen Gesicht, die

einzige graue. Locke, die mitten im Braunhaar saß, über der

linken Braue. Sie hatte Gabel und Messer bereits in den

Teller gelegt, trank bloß ab und zu ein Schlückchen Wasser

und lächelte auf sonderbare, geheimnisvolle Weise.

„Wie sie immer noch hübsch ist!" bemerkte zuerst Frau
Blau, dann nickte sie hinauf ans obere Tischende.

Fräulein Albertine Walter gab das Nicken zurück. „Was
ist mit Ihnen?" fragt hierauf die alte Frau mit Anstrengung
recht laut, denn das Leben hatte ihr nur noch eine ganz
kleine, schwache Stimme gelassen.

„Nichts," entgegnete die Angeredete und schüttelt leise

den feinen Kopf.
Fräulein Albertine Walter war die jüngste der Tisch-

gängerinnen. Wegen beginnender Kränklichkeit war sie aus

England zurückgekehrt, wo sie Jahre lang Erzieherin ge-

wesen, und war, obwohl sie die vorgeschriebene Altersgrenze
noch nicht erreicht hatte, ins Burgerspital aufgenommen
worden. Sie war zurückhaltend, verkehrte eigentlich mit
niemandem im großen Haus, schien ganz für sich zu leben

und besuchte nur ab und zu die Frau Major. Unter den

Tischgängerinnen genoß sie allgemeine Sympathie, ja, man
hielt sie als von feinerer und vornehmerer Art, als man
selbst war.

Jetzt legte Or. Eduard Meyer die Zeitung zusammen.
Er begann sich eine Kartoffel zu schälen. Zum ersten Mal
ivährend dem Mittagessen schaute er zu den Damentischen

hinüber, ruhig, ernst, ohne Neugier. Er musterte sie alle der

Reihe nach, die ihm zugewandten Gesichter zuerst, dann die

ihm zugewandten Rücken, Frisuren, Maschen und Häubchen.

Nichts und niemand schien ihm bekannt und niemand er-

regte vorderhand sein Interesse. Er hatte auch keine Lust,
sie kennen zu lernen, die alten Weiber alle. Was konnten

sie ihm bieten? Bei ihnen war sicher das Leben verschwun-
den wie hinter einer hohen Mauer. Nichts erlebt, nichts
gedacht, nichts gesonnen. Nun, er würde eben auch hier
seine eigenen Wege gehen, wie er es bisher getan. Stu-
dieren, schreiben, spazieren, das füllte dm Tag. Seine Stube
war sehr wohnlich; ging nach dem Schwanenteich hinaus.
Ein bischen dunkel war sie wegen der hohen Bäume; da sah

man ihnen aber, so ganz nahe, umso besser ins grüne Blätter-
herz. Er würde sehr oft auf den Gurten gehen. Die Berge,
die schienen ihm sein allerhöchstes Eigengut, das ihn ruhig,
gut, und in tiefster Brust glücklich machte. Er wollte ver-
suchen, sich recht heimisch zu fühlen im alten Haus; seine

Bücher waren ja glücklich alle in der Stube untergebracht
worden.... Schwester Barbara hatte ein gütiges, rundes
Gesicht. Doch Gretli, die Blonde, hatte ihm heute früh
die Schuhe gar schlecht geputzt. Künftig besorgte er es selbst.

Wieviel Uhr war es denn? Schon halb eins! Wie lange
diese Esserei dauert! Besonders schmackhaft war das Mahl nicht.
Wollen sehn, wie's weiter kommt. Ah, mau steht auf?
Also gibt's nichts mehr. Eine Tasse Kaffee hätte allerdings
nicht geschadet

Er erhob sich und steckte die Serviette höchst unordent-
lich in den schwarzen Holzring. Bei der Tür angekommen,
trat ihm Jungfer Moser mit der Sammtmasche in den Weg.

„Uxcuse?," meinte sie mit ihrem gewinnendsten Lächeln.
Er öffnete ihr die Tür, und sie glitt zimperlich zeremoniell
mit einem kleinen Hüpfer hinaus.
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„3)te matßt fiel) feßon derart," bemerttc hinter ißr ßer
bie äRajorin.

Sllg Dr. ©buarb SReßer wieber brausen im Surribor
ftanb, fartb er (id) nießt gfeid) jureeßt. 2BoE|t tamtte er bie

(Rummer feines ßimmerg, aber bie (Ricßtung, in ber cg lag,
ßatte er bergeffen. Sintg unb reeßtg waren bie ©änge gleitß
roeit nnb lang. Sllfo woßin, um bie (peimtür ju finben? ©r
ging immer borwärtg unb tag, wäßrenb bem Sutten, alle

(Ramen, bie in (Räßmcßen bon bunftem Karton neben ben

ïiiren ßingen. gräutein Saroline SDÎofer — ßieß eg — grau
SBitme ®affer»Süffer — grauen (Roßr — gräutein (Sßßß —
gräutein Sllbertine Sßalter — gräutein Sllbertine Sßalter?
2Bcr ift bie Sllbertine SBalter? Sllbertine (bßalter

* *
*

grau äRajor Sparer (ab in ißrem riefigen $immer, bag

nad) bem Sßriftoffetplaß ßinaugghtg. Sie faff in ber genfter»
niftije auf bem erßößten Seßnftußl, ber ftetg in großblumiger
pouffe ftedte, unb ftridte appetitlicße, meißmollene ©trümpfeßen

für winjigc, noeß nieijt jur (Belt gefommene Sinberbeincßen.
2)ie grau äRajor wollte nämlid) itt boraugficßtlicß turner $eit
toieber einmal ©roßmutter werben, eine (Rolle, bie fie jwar
fct)on öfterg burd)gefüßrt, nod) nie aber im §aufe ißreg

©tßwiegerfoßneg, beg §errn Dr. med. (Büßler auf bem Sir»
d)enfelb. SDie ftatttieße grau am genfter mit ber ßoßen

©tirn unb bem immer nocb bidjten, leid)tergrauten £>aar

barüber war einft fcßön, gefunb, ftarf unb mutig gewefen,

mutig jurn Sinberßaben unb mutig jutn Sinberjießen. ©ecßg

blüßenbe SRenfdjen ßatte fie ißrem ©atten, bem berftor»
benert äRajor, gefeßenft, unb aug aßen «Seifen waren
Seute bon (Berftanb unb £at geworben. 3)ie zwei altern
©ößne in Slmerita, tüchtige, felbftänbige ©efcßäftg.teute; bie

ältefte Socßter in ®eutfcßtanb berßeiratet, gefegnet mit brei

braunäugigen (Buben; bie jweite feit Saßren in ©nglanb in
ßoßen Käufern alg ©rjießerin. ©ine (£od)ter war geftovben,

in blüßenber Sugenb, in golge einer feßweren unb unermar»

teten Sratifßcit. gratt äRajor tonnte biefen ©ram big auf
ben ßentigen ïag nießt berftßmerjen unb nad) bem plößließen
2obe biefeg ißreg Sinbeg ßatte fie fitß entfeßtoffen, |)aug unb

Öaitgßalt aufzugeben unb fieß im (Burgerfpitat einjuridjten.
@ie wollte für fitß fein, ftiH, unabßängig, wie fie fagte, unb
tonnte fieß boiß mit ißrem allezeit notß feßr lebßaften ©eift
unb Sinn gar nießt reeßt in bie freuublicße (Ruße beg alten §aufeg
fügen. (Bor fünf Saßren ßatte ißre Süngftc, bie blonbc Sätße,
mit bem frifcßen ©efießteßen, ben Dr. med. (Büßler geßeiratet.

grau äRajor war feßr ftolz auf biefe (ßartie. Sie befitnbete
einen ungeßeuren (Refpett für ben äRamt ißrer £ocßter unb
nannte ibn nie anberg alg; „äRein ©eßwiegerfoßn, ber §err
2)oftor 93üßler." Sin ©pittel lätßelten einige eilt ganz tiein
wenig, wenn fie mit bem ©eßwiegerfoßn auffußr unb fie

läcßelten weiter, wenn fie Pom berftorbenen äRajor alg bon
ißrem „eblen ©atten" fpratß. Sie aber bemertte bieg

Sädjetn nie; fie liebte auf naibe SBeife aQeg (ßompofe, liebte
bie Slugnaßmeworte nnb Slugnaßmeftellungen unb fpiette für
ißr Sebcn gern eine (Rotte, am liebften natürlicß eine ton»

angebenbe. Stuf bem 35orfc geboren, auf bem 3)orfe erzogen
unb berßeiratet, ßatte fie wenig bon ber SBett gefeßen. Sie
§ocßjeitgreife bor 40 Saßren war naeß ©enf gegangen unb

außer beut (Berner Dbcrlanb, fpejieß bem |>agtiberg, wo man
Saßr um Saßr ein paar SBotßen berbratßte, war fonft für
fie aüeg unerforfeßteg Sanb geblieben. Surz bor bem raftßen
2wbe beg £>errn äRajorg war aüerbingg eine (Reife natß
Stalien geplant gewefen. Sllg matt aber bereitg boraugfeßen

tonnte, fie tomme nid)t ju ftanbe, ßatte er feiner grau alg

©rfaß eine fdjöne, lange, golbeue Ußrtette berfprotßen, auf
bie fid) gefreut ßatte, beinaße meßr wie auf bie Stalienreife,
benn eine tnaffibe ©olbfette um ben §alg war für fie ber

Snbegriff woßlfunbierter, beutlicßer Söoßlßabenßeit. Slber ber

äRajor ftarb unerwartet ftßnell, unb notß immer tag bie für
feine grau beftimmte Sette im Saben eincg Suwelierg.

(gortfeßung folgt.)

Das Sditreizerifcße Blpine Illufeum in Bern.

Besud) in der Sennl)iitte. (öemälde «on S. 5reudenberger.)

(Rttßt alle unfere Sefer, ja wir bermuten gerabeju
nur wenige bon ißnen wiffen, wo in (Bern bag Sllpine
SRufeutn gu fittben ift, unb wag man barin feßen tann.
Sßnen gelten bie nacßfolgenben geilett.

2)ag Sllpine SRufeum foüte jeber greunb unfereg
fd)ötten (Baterlanbeg gefeßen ßaben. ®enn eg bermittett
jebem, ber, ©eftßauteg geiftig berarbeiten tann, einen

beutlitßen (Begriff bon jener Sanbfcßaftgform, bie unferer
©eßweij ben foftbaren ïitel beg „fcßönften Sanbeg ber
©rbe" berließen ßat, eben ber Sllpenlanbfcßaft. — 2)ag
©ebänbe, in bem bag Sllpine 9Rufeitm untergebradjt ift,
fteßt unten au ber .gettgßauggaffe, @d)attfeite, unb fällt
einem aufmertfamen (8eobad)ter fofort auf. @g ift ein

ßiftorifcß intereffanteg ©ebäube. ©ine Snftßriftenreiße
oben an ber grontfeite befagt, baß ßier ber äußere ©tanb
bon 1729 — 1798, ber ßelbetifcße ©enat bon 1799—1801,
bie eibgenöffiftße (Tagfaßung bon 1804—1848, ber

©tänberat bon 1848—1858, bag bernifeße ©cßwurgeritßt
bon 1850-1900 beßerbergt würben. Slttßerbem tourbe

ßier am 9. Dttober 1874 ber (Beltpoftberein gegrünbet
unb tarnen 1831 bie bernifeße unb 1848 bie (Bunbeg»

berfaffung z« ftanbe.
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„Die macht sich schon heran," bemerkte hinter ihr her
die Majorin.

Als Dr. Eduard Meyer wieder draußen im Korridor
stand, fand er sich nicht gleich zurecht. Wohl kannte er die

Nummer seines Zimmers, aber die Richtung, in der es lag,
hatte er vergessen. Links und rechts waren die Gänge gleich

weit und lang. Also wohin, um die Heimtür zu finden? Er
ging immer vorwärts und las, während dem Suchen, alle

Namen, die in Rähmchen von dunklem Karton neben den

Türen hingen. Fräulein Karoline Moser — hieß es — Frau
Witwe Gasser-Küffer — Frauen Rohr — Fräulein Wyß —
Fräulein Albertine Walter — Fräulein Albertine Walter?
Wer ist die Albertine Walter? Albertine Walter

Frau Major Schärer saß in ihrem riesigen Zimmer, das

nach dem Christoffelplatz hinausging. Sie saß in der Fenster-
nische auf dem erhöhten Lehnstuhl, der stets in großblumiger
Housse steckte, und strickte appetitliche, weißwollene Strümpfchen
für winzige, noch nicht zur Welt gekommene Kinderbeinchen.
Die Frau Major wollte nämlich in voraussichtlich kurzer Zeit
wieder einmal Großmutter werden, eine Rolle, die sie zwar
schon öfters durchgeführt, noch nie aber im Hause ihres
Schwiegersohnes, des Herrn Dr. meä. Bühler auf dem Kir-
chenfeld. Die stattliche Frau am Fenster mit der hohen

Stirn und dem immer noch dichten, leichtergrauten Haar
darüber war einst schön, gesund, stark und mutig gewesen,

mutig zum Kinderhaben und mutig zum Kinderziehen. Sechs

blühende Menschen hatte sie ihrem Gatten, dem Verstor-
denen Major, geschenkt, und aus allen Sechsen waren
Leute von Verstand und Tat geworden. Die zwei ältern

Söhne in Amerika, tüchtige, selbständige Geschäftsleute; die

älteste Tochter in Deutschland verheiratet, gesegnet mit drei

braunäugigen Buben; die zweite seit Jahren in England in
hohen Häusern als Erzieherin. Eine Tochter war gestorben,

in blühender Jugend, in Folge einer schweren und unerwar-

teten Krankheit. Frau Major konnte diesen Gram bis auf
den heutigen Tag nicht verschmerzen und nach dem plötzlichen
Tode dieses ihres Kindes hatte sie sich entschlossen, Haus und

Haushalt aufzugeben und sich im Bnrgerspital einzurichten.
Sie wollte für sich sein, still, unabhängig, wie sie sagte, und
konnte sich doch mit ihrem allezeit noch sehr lebhaften Geist
und Sinn gar nicht recht in die freundliche Ruhe des alten Hauses
fügen. Vor fünf Jahren hatte ihre Jüngste, die blonde Käthe,
mit dem frischen Gesichtchen, den Dr. meck. Bühler geheiratet.
Frau Major war sehr stolz auf diese Partie. Sie bekundete

einen ungeheuren Respekt für den Mann ihrer Tochter und
nannte ikn nie anders als : „Mein Schwiegersohn, der Herr
Doktor Bühler." Im Spittel lächelten einige ein ganz klein

wenig, wenn sie mit dem Schwiegersohn auffuhr und sie

lächelten weiter, wenn sie vom verstorbenen Major als von
ihrem „edlen Gatten" sprach. Sie aber bemerkte dies

Lächeln nie; sie liebte auf naive Weise alles Pompöse, liebte
die Ausnahmeworte und Ausnahmestellungen und spielte für
ihr Leben gern eine Rolle, am liebsten natürlich eine ton-
angebende. Auf dem Dorfe geboren, auf dem Dorfe erzogen
und verheiratet, hatte sie wenig von der Welt gesehen. Die
Hochzeitsreise vor 40 Jahren war nach Genf gegangen und
außer dem Berner Oberland, speziell dem Hasliberg, wo man
Jahr um Jahr ein paar Wochen verbrachte, war sonst für
sie alles unerforschtes Land geblieben. Kurz vor dem raschen

Tode des Herrn Majors war allerdings eine Reise nach

Italien geplant gewesen. Als man aber bereits voraussehen

konnte, sie komme nicht zu stände, hatte er seiner Frau als

Ersatz eine schöne, lange, goldene Uhrkette versprochen, auf
die sich gefreut hatte, beinahe mehr wie auf die Jtalienreise,
denn eine massive Goldkette um den Hals war für sie der

Inbegriff wohlfundierter, deutlicher Wohlhabenheit. Aber der

Major starb unerwartet schnell, und noch immer lag die für
seine Frau bestimmte Kette im Laden eines Juweliers.

(Fortsetzung folgt.)

vas 5chwàensche Mpme Museum in Sem.

kesuch in 4er Sennhütte. (SemZIäe von S. Sreucienberger.)

Nicht alle unsere Leser, ja wir vermuten geradezu
nur wenige von ihnen wissen, wo in Bern das Alpine
Museum zu finden ist, und was man darin sehen kann.

Ihnen gelten die nachfolgenden Zeilen.

Das Alpine Museum sollte jeder Freund unseres
schönen Vaterlandes gesehen haben. Denn es vermittelt
jedem, der! Geschautes geistig verarbeiten kann, einen
deutlichen Begriff von jener Landschaftsform, die unserer
Schweiz den kostbaren Titel des „schönsten Landes der
Erde" verliehen hat, eben der Alpenlandschaft. — Das
Gebäude, in dem das Alpine Museum untergebracht ist,
steht unten an der Zeughausgasse, Schattseite, und fällt
einem aufmerksamen Beobachter sofort auf. Es ist ein

historisch interessantes Gebäude. Eine Jnschriftenreihe
oben an der Frontseite besagt, daß hier der äußere Stand
von 1729 — 1798, der helvetische Senat von 1799—1801,
die eidgenössische Tagsatzung von 1804—1848, der

Ständerat von 1848—1858, das bernische Schwurgericht
von 1850-1900 beherbergt wurden. Außerdem wurde
hier am 9. Oktober 1874 der Weltpostverein gegründet
und kamen 1831 die bernische und 1848 die Bundes-
Verfassung zu stände.
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